
r8 BASEL.STADT

Ohne Mitte keine Schweiz
MZ Don ,6,S mber 2007

Fünf runverf ilfe> Kandidaten
Ins Rennen geschickt werden der Rie-

hener Gemeindepräsident Willi Fischer,
die Gymnasiallehrerin Brigitte Gysin, die
Grossräte Annemarie Pfeifer und Chris-
toph Wydler sowie Heinrich Ueberwasser
selbst. Die Wähler sollen vor allem durch
Standaktionen überzeugt werden. <Es ist
wichtig, direkt auf die Strasse unter die
Leute zu gehen, den Kontakt zu suchen,
flir Fragen da zu sein. Der Wert solcher
volksnaher Aktionen wird hegtzutage
von vielen unterschätztr, ist Ueberwasser
überzeugt.

Als Wahlslogan wirbt das Schlagwort
<unverfilzt> für die Werte der Partei. Gute
Beziehungen seien wichtig und jeder Po
litiker müsse vernetzt sein, doch wenn
f,ir politische Entscheide Interessensbin-
dungen im Vordergrund stünden, so sei
dies verfilzte Politik, erklärt Brigitte Gy-
sin. <Die EVP steht dagegen frir unverfilz-
te, unabhängige Politik, die durch Sach-
fragen und ldare Haltungen geprägt ist.r

Im Fokus der EVP stehen aktuelle Fra-
gen zu Umwelt, Familie, Migration und
Finanzen. <Wir haben bereits Urnweltpo-
litik betrieben, als es die Grünen noch gar
nicht gab>, hält Christoph Wydler fest.
Zudem habe man beim Umweltrating der
Bundeshausfraktionen die höchste
Punktzahl erhalten. Wydler setzt sich frir
eine konsequente Reduktion des Energie-
verbrauchs ein, was man nicht mit Atom-
oder Gaskraftwerken erreichen könne. Er
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Nationalratswahlen Die EVP Basel-Stadt stellte den Medien ihre fünf Kandidaten vor

Die EvangelischeVolkspartei (EVP)
möchte bei den Nationalratswah-
len vom 2l.Oktobêr mindestens
einen Sitz gewinnen.

MICHAET NITTNAUS

Unter das Banner einer Protestwahl stellt
die EVP ihre Bemühungen um einen der
fünf Sitze des Sta(tkantons. Die Blockbil-
dung in Basel stärke die Extreme rechts
und links, während die Mitte verwaise,
hält Heinrich Ueberwasser, Grossrat und
EVP-Kantonalprásident, mit Bedauern
fest. <Die EVP ist die.Mittepartei und bie-
tet eine echte Alternative zu den beste-
henden Extrempositionen.> Man gibt
sich kämpferisch und glaubt an einen
Sitzgewinn, denn <sonst mi.issten wir ja
gar nicht erst Wahlkampf betreiberu,
sagt Ueberwasser.

fordert Lenkungsabgaben auf Energie
nach dem Vorbild der Basler Energiêspar-
fonds. Dazu weist Wydler auf die Wich-
tigkeit der Raumplanung mit verdichte
ten Siedlungen hin, um den öffentlichen
Verkehr optimal nutzen zu können.

Annemarie Pfeifer setzt den Schwer-
punkt auf Familien- und Jugendpolitik:
<Es muss wieder attraktiver werden, Kin-
der zu haben. Daher fordert die EVP ein
einheitliches Kindergeld, bezahlbare Fa-

milienwohnungen und eine bessere Un-
terstützung von Vollzeiteltern.> Es könne

nicht sein, dass es rentabler ist, die IGn-
der in eine lftippe zu schicken, als sie da-
heim zu behalten, fligt Pfeifer an.

Aufgefallen ist die EVP national auch
durch die ee$tion <Lebenswerte>. Der Rie.
hener Gemeirl&üpräsident Willi Fischer
versteht darunter verschiedenes: <Zum ei-
nen die Vçrantwortung im Umgang mit
der Natur. Aktuell hat der Henniez-Ver-
kauf gezeigt, dass Wasser zum handelba-
ren Gutwird. Das da¡fnicht sein.> Zentral
sei auch Solidarität zu Menschen aus al-
len Schichten und Toleranz gegenúber an-

deren Kultureh. <Unsere demokratische
Rechtsordnung und die christlich-abend-
ländische Kultur sollen aber als Basis die
nen. Menschen, die aus dem Ausland zu
uns kommen, müssen sích an gewisse Re-
geln haltenr>, betont Fischer.

Heinrich Ueberwasser fügt an, dass
die Werte der EVP den Grundwerten der
Schweiz entsprechen, denn <der schwei-
zerische Kurs ist der Mittekurs. Die
Schweiz wäre nicht mehr die Schweiz;
wenn sie in Folge der Polarisierung einen
anderen Kurs nehmen würde.r

<So nicht!> Mit dieser ldaren Aus-
sage kritisieren die Gewerk-
schaft Erziehung (GE) im vpod
und der vpod Region Basel die
derzeitige Richtung des Bil-
dungsraumes Nordwestschweiz.
Klare Worte seien nötig, ist Heidi
Mück, Sekretärin GE im vpod,
ùberzeugt. Denn kritische Stim-
men würden vom Erziehungsde-
partement Basel-Stadt (ED) unter
den Tisch gewischt. <Wenn wir
<Ja, aberr sagten, hörten die Re-
gierung und das ED nur <Jau.

Deshalb sagen die Bildungsge-
werkschaften der beiden Basler
Kantone in aller Deutlichkeit
<Nein> zu diesem Vorschlag fiir
den Bildungsraum Nordwest-
schweiz, wie Heidi Mückgestern
an einer Medienorientierung er-
klärte.

Der Vorschlag der vier Nord-
westschweizer Kantone BS, BL,
AG und SO befindet sich bis En-
de September.in der ersten Ver-
nehmlassung. I(ritische Stim-
men seien kaum zu hören, be-
richtet Mück. Auch die GE hätte
den Vorschlag zuerst optimis-
tisch aufgenommen. Grund-
sätzlich sei der gemeinsame Bil-
dungsraum ja auch eine gute
Idee, aber <auf den zweiten
Blick> würden schwerwiegende
negative Folgen sichtbar.

Die Bildungsgewerkschaften
kritisieren vor allem drei Punk-
te: die fehlende inhaltliche Har-
monisierung (zum Beispiel kei-
ne einheitliche Fremdsprqchen-
regelung), die einseitige Fokus-
sierung auf begabtere Schüler
und die Umsetzung mittels ei-
nes Staatsvertrags.

aBodenpersonab einbeziehen
Der Baselbieter Primarlehrer

Thomas Wilde bemängelt bei-
spielsweise, dass das <pädagogi-
sche Bodenpersonal> nicht an
Bord geholt werde. E¡ fordert ei-
nen <Marschhalt> von einem hal-
ben lehr. damit die T.ehrkräftc

AUF NACH BERN Annemarie Pfeifet Heinrich Ueberwasser, Brigitte Gysin, Willi Fischer und Christoph Wydler (v.1.) steigen
für die EVP ins, Nationalratsrennen. NrcoLE NARs-zrMr\4ER


